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Günter Kutscha
Ausbildungsversorgung und Berufsnot Jugendlicher im Ruhrgebiet -
Ansatzpunkte und Aspekte zur regionalen Berufsbildungsforschung
Wie in keinem anderen Bereich des Bildungswesens werden die berufüchen Ausbildungs¬
möglichkeiten von der regionalen Wirtschafts- und Sozialstruktur beeinflußt. In der
Berufsbildungsforschung ist dieser Sachverhalt zwar hinlänglich bekannt, aber in Theorie
und Forschungspraxis bislang nur marginal behandelt worden. Bezugnehmend auf ein
Forschungsvorhaben zur Ausbildungsversorgung und Berufsnot Jugendücher im Ruhrge¬
biet sollen Ansatzpunkte zur regionalen Berufsbildungsforschung aufgezeigt werden. Sie
betreffen sowohl die quantitative Seite der Versorgungsproblematik als auch die quali¬
tative Dimension der subjektiven Erfahrung von Berufsnot durch die betroffenen
Jugendlichen.
1. Ansatzpunkte und Aspekte zur Analyse der regionalen Ausbildungsversorgung und
Berufsnot Jugendlicher
Nach dem Berufsbildungsförderungsgesetz vom 23.12.1981 hat der zuständige Bundesmi¬
nister die regionale und sektorale Entwicklung des Angebots an Ausbildungsplätzen und
der Nachfrage ständig zu beobachten und darüber bis zum 1. März jeden Jahres der
Bundesregierung einen Bericht vorzulegen. Mit der Berichtspflicht in bezug auf die
regionale Ausbildungsversorgung hob der Gesetzgeber die Notwendigkeit einer raumbe¬
zogenen Berufsbildungsplanung und -Statistik hervor. Auf die Bedeutung der Analyse
regionaler Versorgungslagen ist bereits Anfang der 70er Jahre mit der am Institut für
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit durchgeführten Unter¬
suchung „Zur regionalen Ungleichheit der beruflichen Bildungschancen in der Bundesre¬
publik Deutschland" aufmerksam gemacht worden (Stooss 1971). Dabei zeigte sich, daß
in den einzelnen Arbeitsamtsbezirken recht unterschiedliche Chancen bestehen, einen
betriebüchen Ausbildungsplatz zu erhalten. Wie in keinem anderen Bereich des BUdungs¬
wesens werden die beruflichen Ausbüdungsmögüchkeiten von der regionalen Wirtschafts¬
struktur mitbestimmt. Aber auch die Bildungserwartungen und -aspirationen der Jugend¬
üchen unterliegen regionalen Einflüssen, was nicht erstaunlich ist, wenn man bedenkt, daß
ein Großteil von ihnen bereits im Alter von 15 Jahren weitreichende Entscheidungen über
die Wahl eines Ausbildungsberufes bzw. über die Alternative zwischen Berufsausbildung
und Erwerbstätigkeit zu treffen hat. Stärker als bei den älteren Absolventen vollzeitschuli-
scher Bildungsgänge, namentlich der gymnasialen Oberstufe, dürften die beruflichen
Perspektiven dieser Jugendlichen geprägt sein von den spezifischen Bedingungen ihres
jeweiligen Lebensraumes. Unter diesen Gesichtspunkten betrachtet liegt es nahe, dem
regional-ökologischen Kontext der Verteüung von Bildungschancen, auch und insbeson¬
dere hinsichthch des dualen Systems der Berufsausbildung, besondere Aufmerksamkeit
zu widmen.
Die auf der Grundladge des Berufsbildungsförderungsgesetzes erstellten Berufsbildungs¬
berichte sind aus verschiedenen Gründen für eine differenzierte Berichterstattung über
Z.f.Päd. 19. Beiheft 163
eine daraufabgestimmte Maßnahmeplanungunzureichend. Das im Berufsbildungsbericht
angewandte Konzept zur Beschreibung der Versorgungslage auf den regionalen
Ausbil¬
dungsstellenmärkten beschränkt sich auf wenige, nicht miteinander verbundene Einzelin¬
dikatoren (z. B. Angebots-Nachfrage-Relation in bezug auf Ausbildungsplätze im dualen
System). Abgesehen davon, daß ein regionaler Vergleich mittels dieser Indikatoren
mangels vergleichbarer Vorausssetzungen (z.B. hinsichthch des Meldeverhaltens
von
Ausbildungsplatzanbieternund -nachfragern gegenüber den Arbeitsämtern) mit systema¬
tischen Fehlern behaftet ist, leidet die Aussagekraft des regionalen Berichtsteils unter der
Unvollständigkeit der erfaßten versorgungsrelevantenTatbestände (z. B. hinsichtlich des
Angebots an vollzeitschulischen beruflichen Bildungsgängen, der Nachfrage nicht ver¬
sorgter Schulabgänger aus früheren Jahrgängen, der berufsstrukturellen Differenzen
zwischen Ausbüdungsplatzangebot und -nachfrage).
Angesichts dieser Voraussetzungen käme es m.E. zunächst einmal darauf an,
ein
geeignetes berufsbildungsstatistisches Instrumentarium zu entwickeln, das eine möglichst
systematische und umfassende Bestandsaufnahme und Analyse der regionalen Versor¬
gungslage ermöglicht. Mit der Bereitsteüung einer zuverlässigen Datengrundlage,
auf die
sich bildungsplanerische Interventionen stützen könnten, wäre jedoch nur eine, wenn auch
unerläßüche Bedingung rationalerPoütikberatung erfüllt. Bei der Suche nach tragfähigen
Lösungsansätzen zur Reduzierung regionaler Versorgungsdefizite müßten darüber hinaus
sowohl die makrostrukturellen Verursachungs- und Entwicklungsbedingungen als auch
die - dadurch mitbeeinflußten - Lebenssituationenund Handlungspotentiale der betroffe¬
nen Jugendlichen in Betracht gezogen werden.
Die hier angesprochenen Aspekte zur Analyse der regionalen Ausbildungsversorgung und
Berufsnot Jugendlicher werden in den folgenden Abschnitten an Beispielen erläutert und
forschungsparadigmatisch unter berufsbildungsstatistischen Gesichtspunkten sowie im
Zugriff auf eine Theorie der Lebenswelt arbeitsloser Jugendlicher präzisiert. Dabei
handelt es sich um Vorüberlegungen und Studien zum Forschungsvorhaben „Ausbil¬
dungsversorgung und Berufsnot Jugendlicher in der Problemregion Duisburg", das im
Fachgebiet Berufspädagogik/Berufsbildungsforschung an der Universität Duisburg-
Gesamthochschule vorbereitet wird und zur Entwicklung eines beruflichen Informations¬
und Beratungssystems beitragen soll.
2. Zur wirtschafts- und beschäftigungsstrukturellen Entwicklung des Ruhrgebiets
Seit der industriellen Umwälzung des Ruhrgebiets ist die Geschichte dieser Region eine
Geschichte von Strukturproblemen gewesen. Doch nicht nur deren historische Erschei¬
nungsformen, auch deren Qualität und Ursachen haben sich grundlegend gewandelt. Galt
die „große Industrie" des Ruhrgebiets lange Zeit als ein Grundpfeiler der nationalen
Wirtschaftskraft, so ist im Verlauf des vergangenen Jahrzehnts mehr und mehr deutlich
geworden, daß sie sich zu einem Hemmnis technologischen und ökonomischen Wandels
entwickelt hat. Aus der Fülle der hierzu veröffentlichten Literatur sei nur die vom
Kommunalverband Ruhrgebiet (1982) herausgegebene „Strukturanalyse Ruhrge¬
biet" erwähnt. Sie enthält eine illusionslose Lagebeurteilung: Das Ruhrgebiet sei seit
Mitte der 70er Jahre von einer tiefgreifenden und anhaltenden wirtschaftlichen Krise
betroffen, deren Ende zur Zeit kaum abgesehen werden könne.
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„Diese Krise", so heißt es in der Strukturanalyse, „hat sich auch gegenüber zwischenzeitüchen
Erholungsphasen der gesamtwirtschaftüchen Konjunktur als weitgehend resistent erwiesen, so daß
sich die Entwicklung im Ruhrgebiet immer weiter von der Bundesentwicklung entfernte" (Kommu¬
nalverband Ruhrgebiet 1982, S. 9). In nahezu aUen Branchen wurden negative Abweichungen
vom Bundestrend festgesteUt. Das trifft auch auf den Export zu, was auf einen Mangel an
internationaler Wettbewerbsfähigkeit hindeutet. Selbst Branchen, die wie der Maschinenbau oder
die Elektrotechnik bundesweit als wachstumsträchtig gelten, haben sich im Revier deutüch schlechter
entwickelt. Als wesentlichen Grund für diesen negativen Verlauf gegenüber dem Bundestrend nennt
die Analyse ein deutliches Defizit an Anpassungsfähigkeit: „Die Ruhrgebietswirtschaft hat aUem
Anschein nach nur mit unterdurchschnittüchem Ausmaß durch Modernisierung auf die Nachfrage¬
veränderungen reagiert. Weder wurde in hohem Maße in die Entwicklung neuer Produkte investiert
noch sind auf der Kostenseite besondere Anpassungen zu verzeichnen. Vor allem die nur geringen
Aktivitäten bei Forschung und Entwicklung lassen angesichts des hohen prognostizierten Anpas¬
sungsdrucks befürchten, daß die Ruhrgebietswirschaft auch in Zukunft nur eine geringe Anpassungs¬
fähigkeit aufweisen wird" (Kommunalverband Ruhrgebiet 1982, S. 21).
Diese allgemeinen Ausführungen bedürften einer regionalen und sektoralen Differenzie¬
rung, auf die hier aus Platzgründen verzichtet werden muß. Schon die räumliche
Abgrenzung des Ruhrgebiets wirft erhebliche Schwierigkeiten auf. Für die Strukturana¬
lyse des Ruhrgebiets sind insbesondere drei Abgrenzungskonzepte von Belang (vgl.
Breucker 1983, S. 26f.);
- die „funktionale Abgrenzung" gemäß den Pendlereinzugsbereichen der dominierenden Arbeits¬
marktzentren (vgl. Bremicker/Eckey/Hoffmann/Klemmer 1982);
- die „institutionelle Abgrenzung" entsprechend dem Gebiet der Mitgliedsstädte und -kreise des
Kommunalverbands Ruhrgebiet (dazu gehören die kreisfreien Städte Bochum, Bottrop, Duisburg,
Essen, Gelsenkirchen, Hagen, Hamm, Herne, Mülheim, Oberhausen und die Kreise Ennepe-
Ruhr, Recklinghausen, Unna und Wesel);
- die „statistische Abgrenzung" des Landesarbeitsamts Nordrhein-Westfalen, das in der regionali-
sierten Strukturberichterstattung die Arbeitsamtsbezirke Bochum, Dortmund, Duisburg, Essen,
Gelsenküchen, Hagen, Hamm, Oberhausen und Reckünghausen zum „Ruhrgebiet" zusammen¬
faßt.
Bezogen auf die Arbeitsamtsbezirke des Ruhrgebiets nach der Abgrenzung des Landesar¬
beitsamts Nordrhein-Westfalen lassen sich bei der Entwicklung des Ruhrarbeitsmarkts im
Vergleich zum Bundes- und Landesdurchschnitt deutliche Unterschiede feststellen (siehe
Tabelle 1): Seit mehreren Jahren Uegt die Arbeitslosenquote des Ruhrgebiets erheblich
über den Vergleichszahlen des Bundes und des Landes Nordrhein-Westfalen; sie betrug
Ende 1983 13,9% im Vergleich zur Arbeitslosenquote des Bundes von 9,5% und des
Landes Nordrhein-Westfalen von 10,5%. Die fünf Arbeitsämter mit der höchsten
Arbeitslosigkeit lagen im Dezember 1983 alle im Ruhrgebiet: Duisburg mit 15,8%,
Dortmund mit 15,7%, Gelsenkirchen mit 14,4%, Bochum mit 14,0% und Recklinghau¬
sen mit 13,4%. In sämtlichen Ruhrarbeitsämtern lag die Arbeitslosenquote über dem
Landesdurchschnitt. Hervorstechendes Kennzeichen des Ruhrgebiets und seiner Teilge¬
biete ist das gegenüber dem Bundesdurchschnitt und den meisten anderen Regionen
überdurchschnittliche Sockelniveau der Arbeitslosigkeit (vgl. Klemmer 1983). Es kam in
der Vergangenheit vor allem in Zeiten relativer VoUbeschäftigung zum Vorschein und
weist auf ein sich verfestigendes Arbeitsmarktproblem hin, namhch auf das Aussieben
eines harten Kerns von schwer zu integrierenden Arbeitslosen. Im Hinblick auf die
zukünftige Entwicklung muß das interregional überdurchschnittüche Sockelniveau an
Arbeitslosigkeit als das eigenthche Hauptproblem des Ruhrgebiets angesehen werden.
Nach den Auswertungen des Ruhrforschungsinstituts für Innovations- und Strukturpolitik
(Klemmer 1983) wird das Sockelniveau mittelfristig vermutüch noch steigen.
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Tabelle 1: Arbeitslose und Arbeitslosenquoten: Bundesrepublik Deutschland
(BRD), Nordrhein-Westfalen (NRW), Ruhrgebiet, Duisburg
BRD NRW Ruhrgebiet Duisburg
Arbeitslosenbestand
Dez. 1980 1118302 342503 114666 14955
Dez. 1981 1703862 511072 163939 20393
Dez. 1982 2223352 669366 214491 27164
Dez. 1983 2348986 719979 248621 33276
Arbeitslosenquote
Dez. 1980 4,8 5,4 6,3 7,0
Dez. 1981 7,3 8,1 9,1 9,6
Dez. 1982 9,1 10,1 11,9 12,8
Dez. 1983 9,5 10,8 13,9 15,8
QueUe: Monatsberichte und Jahresberichte der Bundesanstalt für Arbeit (Nürn¬
berg), des Landesarbeitsamts Nordrhein-Westfalen und des Arbeitsamts Duis¬
burg. Eigene Berechnungen.
Typisch für das steigende Sockelniveau an Arbeitslosigkeit ist die Entwicklung am Duisburger
Arbeitsmarkt (vgl. Tabelle 2). Lag der AnteU der Duisburger Männer und Frauen, die ein Jahr und
länger arbeitslos waren, an der Gesamtzahl der Arbeitslosen im September 1981 noch bei unter
einem
Viertel (23,6%), machte dieser Anteil im September 1983 bereits über ein Drittel aus (37,4%). Diese
AnteUe übertrafen weit die entsprechenden Durchschnittswerte von 16,2% (September 1981) und
28,5% (September 1983) im Bundesgebiet. Hierbei ist hervorzuheben, daß die Zahl der längerfristig
Arbeitslosen (ein Jahr und länger) von allen Arbeitslosen die mit Abstand höchste Veränderungsrate
aufweist: Während die Zahl der Arbeitslosen insgesamtvon September 1981 bis 1983 „nur" um 86%
von 16954 auf 31636 stieg, betrug die Steigerungsrate bei den längerfristig Arbeitslosen innerhalb
dieses Zeitraums fast 200%. Im September 1981 waren in Duisburg insgesamt 3995 Männer und
Frauen ein Jahr und länger arbeitslos, im September 1983 erreichte diese Arbeitslosengruppe den
vorläufigen Höchststand von 11846. Darunter befanden sich 2248 Jugendüche unter 25 Jahren von
insgesamt 8906 Arbeitslosen dieser Altersgruppe. Das heißt: ein Viertel aUer Jugendarbeitslosen
in
Duisburg waren im September 1983 schon ein Jahr und länger arbeitslos.
Tabelle 2: Arbeitslose in Duisburg nach Dauer der Arbeitslosigkeit, September 1981-1983
Bestand an September 1983 September 1982 September 1981 %-Veränderung
.^Arbeitslosen
Dauer der
Arbeitslosigkeit absolut % absolut absolut % Sept. 1983/81
unter 1 Monat 1994 6,3 2380 10,3 2215 13,1
- 10,0
1 bis unter 2 Monate 5086 16,1 4810 20,8 4092 24,1 + 24,3
3 bis unter 6 Monate 4892 15,5 3778 16,3 2943 17,4 + 66,2
6 bis unter 12 Monate 7818 24,7 5396 23,3 3709 21,8 + 110,8
1 bis unter 2 Jahre 7276 23,0 4342 18,8 2230 13,2 + 226,3
2 Jahre und länger 4570 14,4 2438 10,5 1765 10,4 + 158,9
Insgesamt 31636 100,0 23144 100,0 16954 100,0 + 86,9
Quelle: Arbeitsamt Duisburg: Die Arbeitslosen nach ausgewählten Merkmalen, Ende September
1983 (Stand: März 1984). Eigene Berechnungen.
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3. Zum Ausbildungsstellenmarkt im Ruhrgebiet und zur Problematik regionaler Berufsbil¬
dungsbilanzen
Im Zusammenhang mit dem oben genannten Forschungsvorhaben stellt sich die Frage, ob
die für die wirtschaftüche Entwicklung und den Arbeitsmarkt des Ruhrgebiets festge¬
stellte Abkoppelungsthese auch für den Ausbüdungssteüenmarkt gilt. Nach den Ergebnis¬
sen einer von Jörg Stender (1984) vorgelegten Datenauswertung muß diese Frage
bejaht werden. Unter Vernachlässigung der Differenzen zwischen den einzelnen Ruhrge¬
bietsteilregionen weist die Gesamtregion schon seit mehreren Jahren gegenüber dem
Bundesdurchschnitt deutlich schlechtere Entwicklungstendenzen in der Ausbüdungsver-
sorgung aus. So lagen die Indexwerte für den Zuwachs der unvermittelten Bewerber um
Ausbildungsplätze erheblich über dem Durchschnitt, während die Quote der unbesetzten
Ausbildungsstellen die Bundeswerte - bezogen auf das Basisjahr 1977 - stets beträchtlich
unterschritt. Es ist nicht damit zu rechnen, daß sich die Versorgungslage im Ruhrgebiet
aufgrund konjunktureller oder demographischer Entwicklungen im Verlauf der nächsten
Jahre wesentlich entschärft, zumindest nicht für die sogenannten Problemgruppen des
Ausbildungsstellenmarkts.
Über die genaue Zahl und die Zusammensetzung der sogenannten Unversorgten auf den
regionalen Ausbildungsstellenmärkten des Ruhrgebiets gibt es indes keine exakten und
zuverlässigen Daten. Wir wissen dank der seit einigen Jahren auch gesetzlich vorgeschrie¬
benen Berufsbildungsstatistik zwar ziemlich genau, wieviele Jugendüche in welchen
Ausbildungsberufen einen Ausbildungsvertrag abgeschlossen haben, wir kennen die Zahl
der bei den Arbeitsämtern registrierten unbesetzten Ausbildungsstellen und die gemelde¬
ten unvermittelten Bewerber, und wir können aus der Bilanzierung dieser Angaben ein
rechnerisches Kunstprodukt ermitteln: den Überhang bzw. das Defizit des gemeldeten
Stellenangebots im Vergleich zur gemeldeten Nachfrage. Doch für gezielte Maßnahme¬
planungen geben diese Zahlen nicht viel her. Jährlich verlassen Tausende von Jugendü¬
chen im Alter zwischen 16 und 20 Jahren die unterschiedlichen Bildungsgänge der
Sekundarstufen I und IL Deren Herkunft läßt sich näherungsweise der Schulstatistik
entnehmen, aber über deren Verbleib im Bildungs- und Beschäftigungssystem ist nichts
Genaues bekannt. In der Grauzone der Dunkelziffern entwickelt sich ein Problemgrup¬
penpotential, auf das unser Gemeinwesen nicht vorbereitet ist. Dringender als je zuvor
stellt sich die Aufgabe, die bisher aufBundes- und Landesebene erstellten Berufsbildungs¬
berichte kleinräumiger, dafür aber umfassender im Sinne einer Gesamtbilanz der regiona¬
len Ausbildungsversorgung zu gestalten und zu einem regionalen beruflichen Informa¬
tionssystem auszubauen.
Ansätze zu einer Gesamtrechnung der Ausbildungsversorgung (kurz: Berufsbildungsbi¬
lanz) sind vom Bundesinstitut für Berufsbildung entwickelt worden (vgl. Brandes/Kau/
Wienand 1982). Die größten Schwierigkeiten bei der Erstellung regionaler Berufsbil¬
dungsbilanzen bereitet die Erfassung der sogenannten Altnachfrager aus früheren Schul¬
entlaßjahrgängen, der Pendler sowie der jugendüchen Ausländer außerhalb des Bildungs¬
wesens. Da es sich hierbei um gewichtige Teilgruppen handelt, können Schätzfehler zu
gravierenden Verzerrungen des Bilanzsaldos führen. Zu Recht wird von Experten des
Bundesinstituts für Berufsbildung darauf hingewiesen: „Regionalbilanzen unterhalb der
Ebene der Bundesländer liegen einstweüen noch außerhalb der Reichweite der analyti¬
schen Mittel" (Kau 1983, S. 160).
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Die bildungspolitische Relevanz der daraus ableitbaren Forderung nach der Entwicklung
eines berufsbildungsstatistischen Instrumentariums, das zuverlässige und differenzierte
Aussagen über die regionale Versorgungslage ermöglicht, liegt auf der Hand.
So mußte beispielsweise im BerufsbUdungsbericht Duisburg 1984, mit dessen Erstehung das
Fachgebiet Berufspädagogik/Berufsbüdungsforschung an der Universität Duisburg beauftragt wor¬
den war, auf die Ergänzung der amtüchen AusbUdungsplatzbüanz durch eine erweiterte BerufsbU-
dungsbilanz verzichtet werden, weU sich deren Datengrundlage aus den oben genannten Gründen
nicht hinreichend absichern üeß und sie damit nicht die ihr zugedachte Funktion erfüllen konnte, die
politische Diskussion über das Ausmaß der regionalen Versorgungslage zu versachlichen (Stadt
Duisburg 1984). Wie wenig indessen die amtücherseits legitimierte AusbUdungsplatzbüanz der
regionalen Versorgungsproblematik gerecht wird, möge folgende Gegenübersteüung veranschauli¬
chen: Das rechnerische Angebotsdefizit nach der AusbUdungsplatzbüanz für Duisburg zum Stichtag
30.9.1983 betrug 337. Bei diesem Defizit handelt es sich um die Differenz zwischen Neuabschlüssen
und beim Arbeitsamt gemeldeten, unvermittelten Bewerbern einerseits (Summe: 6098) und Neuab¬
schlüssen und beim Arbeitsamt registrierten, unbesetzten Ausbildungsstellen (Summe: 5761). Da die
Neuabschlüsse auf beiden Seiten identisch sind (5704), kommtman zu dem gleichen Ergebnis, indem
man von der Zahl der unvermittelten Bewerber (394) die Zahl der unbesetzten AusbildungssteUen
(57) abzieht. Zum gleichen Stichtag (30.9.1983) meldete das Arbeitsamt Duisburg 3034 arbeitslose
Jugendliche unter 20 Jahren, darunter 2342 Jugendüche ohne Berufsausbüdung, und 1400 Jugendli¬
che unter 20 Jahren, die sich mangels eines regulären AusbUdungs- und Arbeitsverhältnisses in
sogenannten „Maßnahmen" befanden. Einschheßhch der unvermittelten Bewerber ergibt sich aus
den Angaben des Arbeitsamts mithin eine Zahl von msgesamt 4136 Jugendüchen unter 20 Jahren, bei
denen es nicht möglich war, sie in ein AusbUdungs- oder Arbeitsverhältnis zu vermitteln. Wie viele
der arbeitslosen Jugendüchen ohne Berufsausbüdung und der in „Maßnahmen" befindüchen Jungen
und Mädchen freiwUlig auf eine Berufsausbildung verzichteten oder unter dem Druck der schwierigen
Verhältnisse am AusbildungssteUenmarkt resigniert haben („Selbsteliminierung"), ist nicht nachzu¬
weisen. Wie erwähnt, war das registrierte AusbildungsstellenangebotzumEnde des Berichtsjahrs mit
nur 57 unbesetzten Ausbildungsplätzen nahezu ausgeschöpft. Über die Dunkelziffer der Jugendü¬
chen ohne Arbeit und Berufsausbildung, die nicht beim Arbeitsamt gemeldet waren, üeß sich keine
näherungsweise abschätzbare Größe ermitteln. Immerhin deutet die Zahl der gemeldeten Jugendü¬
chen ohne AusbUdung und Arbeit - im Unterschied zum Versorgungsdefizit nach der amtüchen
Ausbildungsplatzbilanz - auf das quantitative Ausmaß eines Problemgruppenpotentials hin, das bei
aller Unterschiedlichkeit der individuellen Voraussetzungen dadurch gekennzeichnet ist, daß der
Start in das Berufsleben nicht gelungen und damit auch weiterhin ein erhöhtes Beschäftigungsrisiko
verbunden ist.
4. Maßnahmen gegen die Berufsnot Jugendlicher unter regionabtrukturellen und berufs¬
pädagogbchen Aspekten
Organisation und Qualität der regionalen Berufsbildungsstatistik können angesichts
hochentwickelter Informationstechnologien hierzulande ohne Übertreibung nur als skan¬
dalös bezeichnet werden. Die sarkastische Feststellung, daß es statistisch zuverlässigere
Aussagen über die Versorgung Jugendücher mit Coca-Cola als mit Ausbildungsplätzen
gibt, trifft in gewisser Weise den Nagel auf den Kopf. Gleichwohl enthält diese zynische
Kritikvariante ein Momentvernünftiger Skepsis gegenüber statistischem Perfektionismus.
Denn in der Tat wäre es verfehlt anzunehmen, die Berufsnot Jugendlicher ließe sich
angemessen und zureichend unter quantitativen Aspekten zum Ausdruck bringen und aus
statistisch besser abgesicherten Daten könnten unmittelbar Konsequenzen für Maßnah¬
meplanungen gezogen werden. Ohne Zweifel ist die regionale Planung beruflicher
Beratungs- und Fördermaßnahmen auf zuverlässige statistische Aussagen über die
Versorgungslage angewiesen, und zwar nicht auf globale Daten, sondern auf solche, die
einen raumbedeutsamen Orientierungs-, Entscheidungs- und Prognosewert haben. Aller¬
dings: Ohne nähere Einzeluntersuchungen darüber, wie die von Berufsnot betroffenen
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Jugendüchen selbst ihre Situation erleben, über welche Handlungsmöglichkeiten und
-Perspektiven sie - real und mental - verfügen, welche Hilfen sie erwarten, läuft jede
Maßnahme Gefahr, nicht von denen angenommen zu werden, deretwegen der große
Aufwand an öffentlichen Mitteln legitimiert wird.
Dieser Hinweis ist unter Forschungsaspekten von substantieller und methodologischder
Relevanz. In substantieller Hinsicht geht es um die Frage, was denn überhaupt „Berufs¬
not" sei. Der Begriff „Berufsnot" ist in der Forschungsüteratur ja alles andere als geklärt,
teils wird er eingeengt auf den an äußeren Merkmalen objektivierbaren Tatbestand, daß
arbeitswilüge und -fähige Menschen keinen Berufsausbüdungs- oder Arbeitsplatz gefun¬
den haben, teils überfrachtet mit Konnotationen traditioneller Berufskonzepte, denen
zufolge die Berufstätigkeit als der wesentlichste Bereich personbildender Lebensaktivitä¬
ten gilt. Weder der objektivistisch verengte noch der emphatisch überhöhte Begriff von
„Berufsnot" scheinen einen reaüstischen Bezug auf die Problemlage der betroffenen
Jugendlichen herzustellen.
Sofern der Beruf für die meisten Menschen und insbesondere in der Jugendphase nicht als
abstrakte Organisationsform gesellschaftlicher Arbeit, sondern in dem jeweils spezifi¬
schen Aufforderungscharakter konkreter Berufstätigkeiten für den einzelnen eine sinn¬
stiftende Perspektive eröffnet, liegt die Berufsnot Jugendlicher nicht allein und schlecht¬
hin in dem Defizit an AusbUdungs- und Arbeitsplätzen begründet. Sie hängt auch und
vielfach maßgeblich mit dem Mangel an wählbaren Alternativen zusammen, die eine
Identifizierung mit dem Beruf ermöglichen könnten (Kutscha 1979). Davon sind
besonders Jugendliche in solchen Regionen betroffen, die aufgrund einer extrem einseitig
ausgerichteten Wirtschaftsstruktur nur eine vergleichsweise schmale Palette beruflich
organisierter AusbUdungs- und Erwerbsmöglichkeiten anbieten und damit die Berufswahl
für viele Jugendüche zur Zwangsanpassung unter dem Diktat des Arbeitsmarkts deformie¬
ren. Zu diesen Regionen gehören beispielsweise die altindustrialsierten Bereiche des
Ruhrgebiets. So konzentrierten sich im Arbeitsamtsbezirk Duisburg 1983 nahezu drei
Viertel aller weiblichen und die Hälfte aller männlichen Auszubildenden auf nur zehn
Ausbildungsberufe. Wie der Berufsberatungsstatistik zu entnehmen ist, mußte ein
beträchtlicher Teil der ausbildungsplatzsuchenden Jugendlichen eine Revision der
ursprüngüchen Vermittlungswünsche in Kauf nehmen, um überhaupt irgendeine Berufs¬
ausbildungsstelle aus dem auf relativ wenige Ausbildungsberufe konzentrierten Angebot
zu erhalten. In diesem Zusammenhang sei angemerkt, daß bei der Darstellung der
regionalen Versorgungslage im Bundesberufsbildungsbericht und bei der Herausstellung
besonders belasteter Problemregionen die Streuung des Ausbildungsplatzangebots bzw.
der -nachfrage auf unterschiedliche Ausbildungsberufe nicht berücksichtigt wird. So
fragwürdig die Ausblendung inhaltlicher Aspekte der Versorgungsproblematik aus dem
Indikatorenkonzept des Berufsbildungsberichts ist, so wenig genügt indessen eine berufs-
struktureUe Differenzierung von Ausbildungsplatzangebot und -nachfrage, um damit das
Phänomen „Berufsnot" Jugendücher erschließen zu können. Zwar sind durch die
strukturellen Bedingungen der regionalen Ausbildungsplatz- und Arbeitsmärkte die
Handlungs- und Entscheidungsmöglichkeiten der Jugendlichen „objektiv" restringiert, sie
bilden aber nicht den primären Konstitutionszusammenhang dessen, worin sich die
Berufsnot Jugendlicher als deren subjektive Erfahrung und Verarbeitungsform ausprägt.
Die subjektbezogene Betrachtung des Phänomens Berufsnot Jugendlicher legt in metho¬
dologischer Hinsicht die Ergänzung quantitativ orientierter Strukturanalysen durch
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theoretisch sorgfältig fundierte Lebensweltanalysen nahe. Damit kommt ein Forschungs¬
ansatz zum Tragen, der die Frage nach den Bedingungen für die Entwicklung und
Erhaltung von Handlungsmöglichkeiten und -motiven auf seiten der lernbedürftigen und
durch gesellschaftliche Umstände in ihren Lernchancen vielfältig beeinträchtigten Heran¬
wachsenden ernstnimmt. Nun ist dieser Ansatz in der erziehungswissenschafthchen
Diskussion keineswegs unbekannt. In verschiedensten Begründungszusammenhängen
wurde er als Paradigma für eine Theorie pädagogischen Handelns reklamiert. Das
Erziehungshandeln, so formulierte beispielsweise Mollenhauer (1972, S. 35), hat den
Zweck, erkenntnis- und handlungsfähige Subjekte hervorzubringen. Die Frage nach den
Bedingungen des pädagogischen Feldes im Kontext von Lebenswelten sei damit also die
Frage nach den Konstitutionsbedingungen für das Bilden von Erkenntnis- und Handlungs¬
fähigkeiten.
Damit ist ein Forschungsanspruch gestellt. Jedoch ist er bislang weder theoretisch noch
empirisch zufriedenstellend eingelöst worden. Die wohl überzeugendsten Untersuchun¬
gen, die dem lebensweltanalytischen Konzept verpflichtet sind, entstammen dem Bereich
der Delinquentenforschung. Das ist kein Zufall; denn hier war am wenigsten zu
übersehen, daß die Strategien, nach denen Bewährungshelfer oder Sozialpädagogen
verfahren, wenn sie mit jugendlichen Deünquenten professionell Gespräche führen,
häufig nichts oder nur zufällig etwas mit dem zu tun haben, was für die Jugendlichen selbst
relevant ist (Cicourel 1968). Professionell Handelnde fassen aus dem institutionellen
Zusammenhang ihres jeweiügen Tätigkeitsbereichs pädagogische oder pädagogisch
bedeutsame Ereignisse mit Hilfe von Begriffen, Deutungs- und Erklärungsmustern auf,
die von denen verschieden sind, mit deren Hilfe die Jugendlichen sich selbst verstehen und
die Welt, in der sie leben. Die weitgehende Wirkungslosigkeit professioneller Formen der
Behandlung von Problemlagen, etwa auch der Jugendarbeitslosigkeit, könnte also damit
zusammenhängen, daß Experten und Betroffene die jeweilige Situation nach verschiede¬
nen Regeln deuten und danach handeln.
Soweit sich Lebensweltanalysen, wie hier angedeutet, auf den Kommunikationszusam¬
menhang von professionell Handelndenund deren Klientel beschränken, steckt darin eine
Verkürzung. In jeder Kommunikation sind Voraussetzungen wirksam, die sich im
Medium der Kommunikation (z.B. der Sprache) selbst nicht erfassen lassen. Unter diesen
Annahmen käme es mithin darauf an, die nicht- und vorsprachlichen, die fraglos
vorausgesetzten und dem Bewußtsein nicht präsenten Konstitutionsbedingungen subjek¬
tiven Handelns zu rekonstruieren, um von hier aus zu prüfen, warum Maßnahmen gegen
die Berufsnot Jugendlicher leerlaufen können und welche Voraussetzungen gegeben sein
müßten, umdurchBeratungund Förderung nicht das Gegenteil dessen zufördern, wasmit
pädagogisch motivierten Interventionen angestrebt werden sollte. Im Hinblick auf
raumorientierte Maßnahmeanalysen und -planungen verdient diese Forschungsperspek¬
tive insbesondere für Regionen mit längerfristig absehbarer, strukturbedingter Arbeitslo¬
sigkeit m.E. größte Beachtung. Denn in Regionen dieses Typs, zu denen auch das
Ruhrgebiet zu zählen ist, sind geseUschaftüche Konstitutionsbedingungen für Lebenswel¬
ten wirksam, die vor aüem bei Angehörigen sogenannter Problemgruppen den Verzicht
auf berufliche Bildung zu begünstigen scheinen, weil sich für sie daran keine Zukunftsper¬
spektiven knüpfen lassen.
Die Analyse strukturschwacher Regionen und der in ihren ökologischen Kontext einge¬
bundenen Lebenswelten gewinnt damit zugleich eine regionübergreifende, politische
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Dimension par excellence: Soweit nämüch unserer Gesellschaft
unter dem ökonomischen
Zwang zur Rationalisierung der Produktion bei gleichzeitig zunehmender Steigerung der
Produktivität die Arbeit auszugehen droht (Dahrendorf 1983), büßt Arbeit für diejeni¬
gen, die nicht das Privileg genießen, noch einen Beruf als sinnstiftende Tätigkeit
ausüben
zu dürfen, ihre zentrale Rolle bei der Organisation der persönüchen Lebensverhältnisse
ein.
„Nicht nur objektiv", so wurde auf dem letzten Soziologentag aus geseüschaftstheoretischer Sicht
behauptet (Offe 1983, S. 57), „ist die Arbeit aus ihrem Status als einer zentralen und selbstverständü-
chen Lebenstatsache verdrängt worden, sondern auch subjektiv hat sie
- im Einklang mit dieser
Entwicklung, aber in Diskrepanz zu den offizieüen Werten und Legitimationsmustern der Gesell¬
schaft - diesen Status im Motivationshaushalt der Arbeitenden eingebüßt."
Daß strukturschwache Regionen - wie das Ruhrgebiet - Vorläufer der hier angesproche¬
nen Entwicklungen sind, ist nicht auszuschließen. Für die regionale Berufsbildungsfor¬
schung halte ich es deshalb für sinnvoll, WissenschaftUche Arbeiten zur Berufsnot
Jugendlicher in drei aufeinander verwiesene Richtungen voranzutreiben:
- Zum ersten bedarf es einer genauen berufsbildungsstatistischen Erfassung und Pro¬
gnose in bezug auf die Entwicklung der regionalen Versorgungslagen;
hierzu sind
berufliche Informationssysteme mit aussagekräftigen Indikatorenkonzepten zu entwik-
keln.
- Zum zweiten sind differenzierte Untersuchungen im Hinbück auf die von Berufsnot
betroffenen Jugendlichen unterschiedlicher Problemgruppen und unter besonderer
Berücksichtigung der auf diese Problemgruppen bezogenen Beratungs- und Förder¬
maßnahmen notwendig; hierzu ist eine genaue Rekonstruktion derKonstitutionsbedin¬
gungen von Lebenswelten unverzichtbar.
- Zum dritten ist die Konzeptionierung eines theoretischen Bezugsrahmens erforderUch,
der es erlaubt, berufsbildungsstatistische Daten und Ergebnisse aus Lebensweltanaly¬
sen aufeinander zu beziehen und pädagogische Maßnahmen im strukturellen Kontext
regional-ökologischer Bedingungsfaktoren zu beurteilen (vgl. hierzu Kell/Kutscha
1983).
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